
122

Editorial

Notfälle nach Dienstschluss sind misslich, lautete eine alte Feststellung be-
hördlicher Fürsorge früherer Prägung.

Vieles hat sich zwischenzeitlich geändert, doch noch immer gilt: Wenn Men-
schen am dringendsten professionelle soziale Hilfe benötigen, ist diese oft am
wenigsten erreichbar. Nachts, am Wochenende, an Feiertagen, auf dem fla-
chen Land – normalerweise ist es die Polizei oder die Feuerwehr, die mangels
schneller Alternative gerufen wird und handeln muss, wenn der Familienzwist
eskaliert oder Menschen mit Suizid drohen. Nur etwa fünf Prozent der Ein-
sätze, so zitiert Wolf Crefeld
in seinem Beitrag in diesem
Heft aus einer Reportage
über den Alltag einer Groß-
stadtfeuerwehr, hat etwas
mit Feuer zu tun. Viel häufi-
ger begegnen die Einsatz-
kräfte Menschen in Krisensi-
tuationen, für die Rettungs-
sanitäter und Notärzte ebenso
wenig ausgebildet sind wie
die Beamten der Polizei. Und
diese Situationen sind gar
nicht so selten: In einer Millionenstadt wie München kommt es täglich zu
etwa 30 bis 40 Krisenfällen, die den Einsatz verschiedener Institutionen und
Dienste fordern.

Psychosoziale Krisen, so die gängige Definition, sind Lebenslagen von exis-
tenzieller Bedrohlichkeit, die das Bewältigungsvermögen der Betroffenen
überfordern. Krisen erzeugen einen enormen emotionalen Druck und zeichnen
sich dadurch aus, dass sofort gehandelt werden muss. Wer in eine existenziel-
le Krise gerät, kann daran zumeist nichts Positives entdecken. Und doch soll-
te gerade der »Wendepunkt«, die ursprüngliche Bedeutung des Wortes »Cri-
sis«, zum Start für ein neues Leben werden. Professionelle Sozialarbeit kann
dabei mitwirken.

*

Die Idee der Bürgergesellschaft habe es nicht zum gesellschaftlichen Leitbild
geschafft, stellt Stefan Nährlich in seinem Beitrag in der Rubrik »Monitoring«
in diesem Heft fest. Und das liege auch an uns selbst. Die Zivilgesellschaft und
ihre gemeinnützigen Organisationen sähe sich allzu oft noch selbst in einer
Bittstellerposition und der Autor empfiehlt, sich an der Wirtschaft ein Beispiel
zu nehmen. Schließlich sei diese der größte Subventionsempfänger und strei-
che den Löwenanteil der Subventionen ein, ohne dass dies erkennbare Selbst-
zweifel bei Managern und Verbandsfunktionären mit sich brächte. Seine pro-
vokante Empfehlung: Der Schlüssel zur Macht liege in der Übernahme von
Verantwortung. Der Weg zur Verantwortung gehe in erster Linie über das
»Selbermachen«, weniger über das »Mitmachen«.

Gerhard Pfannendörfer

Zu diesem Heft

»Eine Krise ist ein
produktiver Zustand.
Man muss ihr nur den

Beigeschmack der
Katastrophe nehmen.«

Max Frisch,
schweizerischer Schriftsteller

(1911–1991)
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